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Bekanntmachung. 
Nachdem die Klaſſenſteuer Ab⸗ und Zugangsliſten pro 2. Semeſter ae shi der Königl. 


Regierung revidirt find, koͤnnen die Concepte derſelben bei dem unterzeich 


Königl. Landräthl. Amt. 


abgeholt werden. ; 
Breslau den 12. Januar 1837. 


Der ſchwarze Friedrich 
oder der Bruchmoͤrder von Liegnitz. 


(Beſchluß) 

Von nun an war ſie ganz in der Gewalt 
dieſes Wuͤthrichs, mußte feine Haͤuslichkeiten bes 
ſorgen und ihm zum Weibe dienen. Das Ta⸗ 
geslicht erblickte ſie nur Minuten lang, ſo lange 

ſie damit zubrachte , die eiſerne Thür der Höhle 
dem ankommenden oder abgehenden Friedrich zu 
Öffnen. Der Lohn für dies alles war irgend 
ein ſeidenes Kleid oder ein Schmuck, welchen er 
einem Reichen der Gegend geſtohlen hatte und 
womit ſie ſich auf ſeinen Befehl in der einſa⸗ 
men menſchenleeren Hoͤhle ausputzen mußte. Ihre 
Thraͤnen und Seufzer wurden mit den un⸗ 
barmherzigſten Peitſchenhieben geahndet. 

So hatte je eine lange jammervolle Zeit 
verſchmachtet, als ihr Friedrich des einen Tages 
ankuͤndigte, er habe jetzt einen weiten Zug in 
das Boͤhmerland vor. Sie mußte ihm noch ein⸗ 
mal ſchwoͤren, die Höhle nicht zu verlaſſen und 
dann nahm er zaͤrtlichen Abſchied. 

Mit neuer Staͤrke erwachte jetzt in Annen 
die Sehnſucht nach Freiheit und den Iheigen. 
Aber die Gewiſſenhaftigkeit, ihren Eid zu brechen 
und die Furcht vor Friedrichs und ſeiner Anhaͤn⸗ 


en Landraͤthl. Amte 


; 7 2 
ger Rache lehnte ſich mit Rieſenkraft dagegen auf. 
Welch ein Kampf in ihrer Seele! 

Endlich fand ihr Gewiſſen einen Ausweg. 
Ich habe ja nur geſchworen, ſagte fie, dieſe Hoͤhle 
nie zu verlaſſen. Wie, wenn ich nun auf 
eine kurze Zeit herausginge und dann wiederkaͤ⸗ 
me? dann verließe ich ſie ja nicht. Ja, ſo iſt 
es, fo wird mein Gewiſſen nicht belaſtet. 

Anne zog ſich nett an, ſteckte zur Vorſicht, 
um den Weg nach der Hoͤhle wieder zu erken⸗ 
nen, ein Saͤckchen mit Erbſen zu ſich und öffnete 
mit einem der zahlreichen Dietriche, die Friedrich 
zuruͤckgelaſſen hatte, die eiſerne Thuͤre. Wie ward 
ihr, als ſie wieder das holde Tageslicht erblickte. 
Taumelnd vor Entzuͤcken, ſuchte ſie den erſten 
beſten Fußſteig, und ſtreute uͤberall, wo ſie ging, 


Erbſen aus, um ſich bei der Ruͤckkehr darnach 


zu richten. Re, 
Gern wäre fie gerade zu den Ihrigen geeilt. 
Aber dann fah fie Feine Möglichkeit, ihren Eid 
zu halten, und wieder in die Höhle zurück zu 
kommen. Ploͤtzlich erblickte fie die Thuͤrme von 
Liegnitz und feſt war ihr Entſchluß, in eine Kir⸗ 
che zu gehen und Gott um Beiſtand und Wei⸗ 
ſung anzuflehn. Sie flog mehr, als ſie ging; 
die Furcht vor Nachſtellungen befluͤgelte ihre 
Schritte. — 15 


Es ward eben ein feierliches Abendmahl ge— 
halten, als ſie in die Kirche zu St. Peter und 
Paul eintrat. Anne warf ſich mit Inbrunſt vor 
dem Altar nieder und betete in gluͤhender An⸗ 
dacht um hoͤhern Rath und Beiſtand. Der Got⸗ 
tesdienſt ging zu Ende; Anne ſollte aufſtehen, 
ſollte die Kirche verlaſſen, ſollte den Weg nach 
ihrer Raͤuberhoͤhle zurück machen? Unmoͤglich. 
In halber Todesangſt ſtuͤrzte ſie noch einmal in 
einem dichten Haufen von Betenden nieder; alle 
wurden auf ſie aufmerkſam, man ſah, daß ſie in 
ungewöhnlicher Bewegung war. „Hoͤret recht, 
was Ihr hoͤren werdet,“ lispelte ſie, ohne Je⸗ 
manden anzuſehn. g 8 
richs Raubneſt wiſſen will, der gehe, wo ich 
gehe!“ 


Kirche hinaus, immer dem Wege nach, den ſie 

bezeichnet hatte. f 
ii 1 5 hafte fie verſtanden, ein großer Haufe 
folgte ihr von weitem, immer Mehrere ſtießen 

erwegs dazu. 
ar 55 in die Hoͤhle ein und hoͤrte laut 
ihren Namen rufen. Erſchrocken ſprang ſie zu⸗ 
rück und winkte der Schaar, die ihr folgte. So 
drang ſie bis an das eiſerne Thor — Friedrich 
ſtand davor, ein Zufall hatte ſeine Reiſe fuͤr dies⸗ 
mal unterbrochen. „Er iſt es!“ rief ſie, und 
im Augenblicke hatten ſich ihre Begleiter ſeiner 
bemächtigt. Triumphirend zogen fie mit dieſer 
Beute gen Liegnitz, während Anne ihrem väters 
i Dorfe zueilte. | 
Ne t eine anſehnliche Belohnung von 
dem Rathe zu Liegnitz, und der ſchwarze Fried⸗ 
rich ward im Jahre 1661 hingerichtet, 

* 


* * 

Geſchichten wie dieſe werden natuͤrlich mit 
der Zeit ſehr verſchieden erzaͤhlt. In Wahren⸗ 
dorfs Liegnitzſchen Merkwuͤrdigkeiten S. 290 
kommt fie am ausfuͤhrlichſten vor. In einem 
klaͤglichen Gedichte, welches anfaͤngt; 

Ein Moͤrder in dieſem Land 

Der ſchwarze Friedrich genanndt ꝛc. 
iſt die Art der Entdeckung folgendermaßen er⸗ 
zählt. Das Maͤdchen iſt viele Jahre bei ihm ger 


blieben; 


Endlich auf ſehr Bitten und Flehn 
Erlaubt er ihr in die Stadt zu gehn, 
Doch mußt ſie ſich verſchworen viel, 
Daß fie ihn nicht verrathen will. 


„Wer des ſchwarzen Fried- 


Mit dieſen Worten ſprang ſie auf und zur 


Nachdem die Magd in die Stadt iſt kommen, 

Hat ſie ihn doch zu verrathen vorgenommen. 

Damit ſie aber ihren Eid nicht gebrochen 

Hat ſie die Wort zu einem Stein geſprochen; 

Bei St. Peter und Paulkirchen iſt es geſchehen, 

Dies haben viel Menſchen gehoͤret und geſehen. 

Sprach: Stein dir will ich deuten an, 

Wie man den Moͤrder bekommen kann. 

Alle Tag wenn die zwoͤlfte Stund ablief, 

Muß ich ihn lauſen, bis daß er ſchlief, 
Damals iſt er wohl zu bekommen, 

Allein muß werden in Acht genommen, 

Daß man vorerſt nimmt ſein Hut und Pfeifelein, 

Sonſt bekommt ihr nicht das Voͤgelein. 

Darauf wurd' er bald gefangen 

Und hat ſeinen rechten Lohn empfangen. 


Die Irrfahrten eines Prager Studenten. 


ie Hoͤrſaͤle waren nicht geſchloſſen, auch wa⸗ 
ren die Profeſſoren der berühmten Hochfchule von 
Prag noch im beſten Zug, ihren Hoͤrern alle 
Reiche des Wiſſens zu erſchließen, aber der jun: 
ge Zdenko kuͤmmerte ſich nicht darum, nahm ſei⸗ 
ne Geige von dem Nagel, an welchen er die ſi— 
billiniſchen Buͤcher feines Fachſtudiums dafür 
hing, erſparte ſeinem Wirth den Schmerz der 
Abſchiedsſtunde und fiedelte ſein Scheideliedchen 
nicht eher, als bis er ſicher war, nicht mehr ver⸗ 
nommen zu werden, draußen unter Gottes blauem 
Himmel, auf des Kaiſers ſtaubigem Heerweg. 
Auf der Hoͤhe des Berges kehrte er ſich noch 
einmal um, uͤberſah blinzelnd mit den grauen 
Katzenaugen die verwaiſte Koͤnigsſtadt, ſtrich die 
braunen Locken aus der Stirn und rief laut: 
„Behuͤte Dich Gott, mein gutes ſtilles Prag, 
lebe wohl, Du altes Neſt mit Deinen oͤden Gaſſen 
und Gaͤßchen, in denen es mehr Juden als 
Haͤuſer und mehr Fenſter als Scheiben giebt. 
Wie laͤchelſt Du mich im Sonnenſchein ſo traulich 
an, grauer Thurm, als wollteſt Du mich wie: 


der in Deine Schatten locken! Ach, mein Guter, 


wie danke ich Dir von Herzen für die Mufeftuns 
den, in denen Du mir vergoͤnntſt, alle die Zauber 
zu erkunden, welche in dieſem beſaiteten Holz 
kaͤſtlein, meiner geliebten Geige, verborgen ruhn, 
aber ich ſchwoͤre Dir, daß ich von Deinen Toͤch⸗ 
tern, Einſamkeit und Langeweile, genug gelernt 
habe, um mich durch die Welt zu bringen mit 


der Holden Muſik, der gemeinſamen Amme aller 
Czechen; noch danke ich Dir für die Genuͤgſam⸗ 
keit, welche Du mir beibrachteſt, nachdem ich 
mein vaͤterliches Erbe, zum Gluͤck noch ſchnell 
genug fuͤr die Bewahrung meiner geiſtigen und 
körperlichen Kraͤfte, vergeudet hatte und durch 
fällige Wechſel die Hinfälligkeit und den Wechſel 
alles irdiſchen Gluͤcks erfahren mußte Und Du 
da unten auf der Moldaubrüce, chriſtlicher Harz 
zokrates, mit den ſieben Sternlein ums geweihte 
Haupt, bewahre das Geheimniß meiner Flucht 
nur ſo lange, bis meine Manichaͤer einſehen, 
daß die Koſten des Nachſetzens den Betrag 
der Schulden ums Doppelte uͤberſteigen würden 
und ſie den Gedanken aufgeben, mich noch eine 
Ferienzeit im Thurme zubringen zu laſſen.“ — 
Rach dieſen Worten nahm der Fluͤchtling feine 
Geige zur Hand, ſpielte ſich einen Tanz auf und 
ſchritt ruͤſtig weiter. f 

Zdenko hatte zwar kein Geld, aber er be⸗ 
zahlte ſtets feine Zeche in klingender Münze aus 
ſeiner beſaiteten Schatulle und hatte unter ſeinen 
Landesgenoſſen das Vergnuͤgen, dies ſelbſt ge⸗ 
praͤgte Geld immer fuͤr voll anzubringen. Die 
guten Leute mit ihren platten Naſen und abſte⸗ 
henden Ohren vergaßen ſo gern bei Muſik und 
Tanz die Tyrannei des Gutsherrn und die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten ſeiner Jagden, die Haͤrte des Ver⸗ 
walters und die Mühe der Robothen. Sie theil⸗ 
ten mit dem kunſtfertigen Studenten Kolatſchen 
und Powidel“), und mancher weiße Groſchen 
wurde ihm in die Muͤtze geworfen. So gelangte 
der fahrende Fiedler gluͤcklich und wohlgemuth in 
den Boͤhmerwald, Freiheit und Wanderluſt prei⸗ 
ſend, doch nicht ganz ohne Bangen, wie es ihm 
jenſeits der ſichern Graͤnze bei den unmuſikaliſchen 
Deutſchen ergehen wuͤrde. Da ſtand er denn 
a im Forſte auf einem Kreuzweg ſinnend 
till. * 

„Wie wärs,“ ſprach er für ſich: „wenn 
ich im gottgeliebten Lande der ſangeskundigen 
Czechen bliebe und hinauf gen Eger zoͤge, ſtatt 
mich nach dem ſumpfigen Baiern zu wenden? 
Ich habe immer vernommen, daß wir Boͤhmen 
lieber der Baiern Vier trinken, als ſie unſere 
Tänze hören. Auf dieſem Kreuzweg habe ich 
noch freie Wahl — jenſeits der Grenze aber 
kenne ich nicht Weg und Steg und muß immer 


n 


— 


der Heerſtraße folgen, ſtatt in Scheunen und 
Staͤllen, in Wirthshaͤuſern ſchlafen, und baar 
bezahlen oder heimlich abfahren. Ach, wie iſt's 
doch fo gut daheim!“ — Indem er ſo ſann, hörte 
er ein Geraſſel und nahm von fern einen leichten 
Wagen wahr, in dem ein Herr, die Roſſe len⸗ 
kend, neben einer Dame ſaß. Schnell ergriff der 
Student die Geige und ließ ein luſtiges Stuͤck⸗ 
lein durch die nächtliche Stille des Forſtes ers 
tönen. Der Herr des Wagens, ein junger blons 
der Mann von vornehmen Ausſehen, zog, beim 
Fiedler angelangt, die Zügel an und, hörte bei⸗ 
fällig. zu, während. Zdenko feine Weife fortfpielte 
und ſich, wiewohl vergeblich bemühte, die Züge, 
der verſchleierten Dame zu erſpaͤhen. Endlich 
hoͤrte er auf und der Reiſende rief, ihm eine 
reiche Gabe zuwerfend: „Ei mein lieber Freund, 
wie toͤnt doch Eurr Spiel fo anmuthig durch 
das einſame Gruͤn, daß einem dabei das Herz 
aufgeht.“ — Der Stadent dankte fuͤr Lob 
und Geſchenk, und der Herr fragte: „Seid Ihr 
in der Gegend bekannt, mein Freund?“ — 
„Ich bin da geboren,“ verſetzte Zdenko; „ob⸗ 
wohl ich keinen Freund und Verwandten hier 
habe, aber die Wege kenn' ich alle.“ — „Gut, 
ſo ſag mir denn, wo ich nach Hayd komme? 
Dieſen Mittag iſt mein Knecht krank geworden, 
ich mußte ihn zuruͤcklaſſen und habe in dieſem 
wegarmen Lande dennoch die Geſchicklichkeit bes 
ſeſſen, mich zu verirren, moͤchte aber doch nicht 
gerne die Nacht im Walde bleiben.“ — „Hm, 
hm,“ ſprach Zdenko kopfſchuͤttelnd: „Der Weg 
nach Hayd iſt nicht ſo leicht zu finden, es geht 


kreuz und quer, und bergab und bergan, dazu 


wird's bald dunkel und meine Beſchreibung wird 
Ihnen wenig helfen.“ — „So fahre mit, es 
wird nicht Dein Schade ſein,“ rief der Fremde. 
„Meinetwegen „„ entgegnete Zdenko: „führen 
doch alle Wege nach Rom. Des Fahrens bin 
ich ja kundig aus der ſchoͤnen Zeit, da ich noch 
Pferd und Wagen beſaß, und »ſo wollen wir 
denn durch Gottes und des heiligen Nepomuk 
Gnade mit ganzen Knochen an's Ziel kommen.“ 
Er ſchwang ſich auf, nahm Peitſche und Zügel, 
fuhr auf den halsbrecheriſchen Pfaden mit jo viel 
Vorſicht und nicht ohne wohl angebrachte Vers _ 
wegenheit, daß ihn der Herr des Wagens über 
die Maßen lobte und ihm den Antrag machte, 


) Nationalſpeiſe, eine Art groben, lederartigen Kuchens mit Zwetſchenmuß. 


7 


ihn für die Neife als Kutſcher anzunehmen. 
„Wohin reiſen Sie?“ fragte Zdenko. „Fuͤr's 
Erfte einmal über die Gränze,“ hieß die Ant⸗ 
wort; „dann will ich meinen Onkel, den Obriſt 
Tannmuͤller, ſuchen. Wo er aber gegenwaͤrtig 
ſteht, mag der Himmel wiſſen, der Krieg ſchleu⸗ 
dert die Armeen wie taube Nuͤſſe umher, einzel⸗ 
ne Regimenter und Menſchen wie Pfefferkörner, 
die einer in der Nußſchale ruͤttelt.“ — „Was 
indeſſen ihren Vorſchlag betrifft, ſo muß ich ihn 
noch in Ueberlegung ziehen!“ „Wie jo?“ — 
„Ich bin ein Künftler, gnaͤdiger Herr, und liebe 
die Freiheit über Alles, meinen Naͤchſten aber 
nur wie mich ſelbſt. Ihre Braunen da ſind 
keine Soͤhne des Pegaſus, ſondern irdiſche Be⸗ 
ſtien, die des Striegels beduͤrfen, den ich nicht 
ganz ſo gern, als den Bogen fuͤhre; zudem iſt 
das Riemzeug nicht unſichtbar, ſondern von Le⸗ 
der 2 2 „ 2„ 8 f 
5 (Die Fortſetzung folgt.) 
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Anzeigen. i 

Auf den Verkaufsplaͤtzen bei Rodeland und 
Garſuche, des Peiſterwitzer Reviers, ſind 684 
Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗, 1321 Klaftern Fichten⸗ 
Scheit⸗ 1933 Klaftern desgl. Aſtholz vorraͤthig. 
Zum Verkauf dieſer Hölzer im Wege der Vers 
ſteigerung entweder im Ganzen oder nach dem 
Wunſche der Käufer in einzelnen Loofen, habe 
ich einen Termin auf den 18. d. Mts. Vor⸗ 


mittags 10 Uhr in der Foͤrſterwohnung zu Ro⸗ 


deland anberaumt, wozu Käufer mit dem Bes 
merken eingeladen werden, daß der Foͤrſter Sei⸗ 


fert in Rodeland angewieſen iſt, die Hölzer zu 


jeder ſchicklichen Zeit vorzuweiſen. Die Ver⸗ 
kaufsbedingungen werden im Termine bekannt 
emacht und bei annehmbaren Geboten in dem⸗ 
elben ſogleich der Zuſchlag ertheilt werden. 
Scheidelwitz den 3. Januar 1837. 
Der Koͤnigl. Forſtrath v. Roch ow. 


Am 7. d. Mts. entwichen fruͤh um halb 
s Uhr aus der hieſigen Gefangen-Krankenanſtalt 
die beiden Arreſtanten Carl Kretſchmer und 
Maximilian Bigowsky, Beide mit einem 


Von dleſem Blatte erſcheint wöchentlich ein balber Bogen 
Sonnabende im K 
Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wird. 


zahlung von 7 far. 6 pf. alle 


2 Medakteur: Fr. v. Lteres. 


Hemde und einer wollenen Decke bekleidet, und 
Letzterer noch mit einer Kette geſchloſſen. 


Di e b ſtaͤh l e. 

Der Sthnittwaarenhaͤndler Auguſt Lan⸗ 
deck aus Reichenbach, welcher mit dem Knecht 
Pohl aus Peterswaldau, am 22. v. Mts. 
u. J. von Breslau kommend im Koberwitzer 
Kretſcham uͤbernachtete, fand am folgenden Mors 
gen beim Abfahren, daß ihm nachſtehende Sachen 
vom Wagen geſtohlen waren, muthmaßlich wurs 
de aber der Diebftahl ſchon vor Abreiſe des 
Pohl in Breslau veruͤbt: 2 Reſte ſchmaler wei⸗ 
ßer Leinwand, à 16 und 144 Ellen; 1 Reſt 
von 5 Ellen blau gefaͤrbter Leinwand; 2 Reſte 
grün, roſa, weiß und blau karirte Leinwand; 4 
Reſte gelb, weiß, blau und roth geſtreifter und 
gegitterter Leinwand; 1 Reſt violette Leinwand; 
1 Reſt weiß, blau und gelb, ganz weit geftreifs 
ter Leinwand; 22 Dutzend blau, weiß und roth 
und reſp. weiß und roſa getaͤfelte leinene Tuͤcher; 
1 ſechsviertl. gedruckte, getaͤfelte leinene Schürze 
und 1 Kinderſchuͤrze, beide abgepaßt; 1 rohes 
blau und weißleinenes großes Tuch, in welchem 
genannte Sachen eingewickelt waren; 1 großer, 
leinener Sack, wor das Paket geweſen; dem 
Knecht Pohl 24 Paar Kammel, welche in einem 
blaugeſtreiften Sack eingepackt waren. Der p. 
Landeck berechnete den gehabten Verluſt auf 
40 Thaler. 


Der Kretſchmerwittwe Peſſler in Carlo⸗ 
witz wurden am 27. v. Mts. u. J., Abends 
zwiſchen 6 und 7 Uhr geſtohlen: 1 zweiſpaͤnni⸗ 
ges Oberbett und 1 Kopfkiſſen mit rothgeſtreif⸗ 
ten Zuͤchen, noch gut; 1 leerer Mehlſack, gez. 
Gieſſel; 1 Mohnſtriezel und einige lichte Ku⸗ 
chen von Weizenmehl. 


Breslauer Marktpreis am 12. Januar. 


Pere u ß. Ma a 5. 
Hoͤchſter 1 Mittler Nledrigſt. 
rtl. ja: pf. rtl. ſg. pf. rtl. fo. pf. 
Weitzen der Scheffel 1177 1 7 3 1 21 6 
Gee. . . —'21!6 21, — —!20 6 
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„ welcher gegen eine vlerteljahrige Vorausbe⸗ 


Königl. Landrat bl. Amte, und in der 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuhbrücke . 22. 
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